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Neunter Jahrgang. 1. April.

Der Brummbartk.
Der Corporal Ploquet vom 61. Linienregi-

mente war ohne Widerrede der originellſte un
zufriedene Brummbart in der ganzen großen
Armee.

Ploquet, ein guter Camerad und beſonders
tapferer Soldat, hatte keinen andern Fehler,
als den, nie zufrieden zu ſeyn; er beklagte ſich
uüber alles, zu jeder Zeit, an jedem Orte und
bei jeder Gelegenheit. Die vier Jahre lang,
welche ich ſein Nebenmann war, horte ich nie
ein billigendes Wort aus ſeinem Munde gehen,
und ſah ſeine Stirn nie durch irgend ein Zei-
chen der Zufriedenheit ſich aufheitern. Jn der
Garniſon murrte er uüber die unthaätige Ruhe,
im Felde beklagte er ſich uuber die Ermudung
und Anſtrengung war ſein Torniſter wohl ge
fuüllt, ſo fand er ihn zu ſchwer, und ſobald er
leicht wurde beklagte er ſich daruüber, daß er
ihn nicht fullen konne, weshalb ſeine Camera-
den ſagten, in dem Regimente der Unzufriede-
nen müſſe Ploquet wenigſtens Oberſter werden.
Uebrigens lachte Jedermann uüber ſein Murren,
ſelbſt die Officiere, welche dieſe Untugend Plo-
quet wegen ſeines guten Betragens, ſeines er
probten Muthes und einer Menge andrer gu-
ten Eigenſchaften uüberſahen.

Beſonders entwickelte ſich dieſe Laune des
Corporals auf dem ruſſiſchen Feldzuge. Die
langen Marſche uber ein verwuſtetes und ver
laſſenes Land waren fur ihn ein unerſchopflicher
Text zu Klagen. „Wenn das ſo fortgeht,“ ſagte
er, „ſo tragen wir unſere Knochen an das Ende
der Welt. Wenn man ſich wenigſtens an
einigen Kanonenſchuſſen erlaben könnte, wie
es ſich bei civiliſirten Nationen ſchickt, aber
nein nicht das Zundpulver kann man ab
brennen, und ich trage funf Dutzend Patronen

bei mir herum. Jch bitte Euch, ſagt mir, was
ſollen wir mit dem Lande machen, in dem man
hundert Stunden marſchiren kann, ohne nur
eine Kartoffel zu finden.“ Beſonders lagen
ihm die Patronen ſehr am Herzen, er fuürchtete,
ſie nie verſchießen zu konnen, und ſie kamen ihm
außerordentlich ſchwer vor.
Die beiden Nationen ſollten indeß bald auf

einander treffen. Die Ruſſen hielten endlich
Stand. Zwei Tage vor der Schlacht an der
Moskwa, bei Sonnenaufgange, wurde auf
der ganzen Linie Generalmarſch geſchlagen, der

Oberſte des 61. Regiments ritt die Reihen hinab
und ſagte: „Kinder! der Kaiſer giebt uns den
ruhmvollen Auftrag, eine der Redouten zu neh
men, welche der Feind aufgeworfen hat, um
den Marſch der Armee aufzuhalten. Es lebe
der Kaiſer! Vorwaärts!“

Der Ruf wurde von allen Soldaten wieder
holt, welche eine ſolche Beſtimmung electriſirte.
Ploquet allein ſtimmte in den Jubelruf

nicht mit ein, ich horte ihn blos murmeln:
„Die Leute ſind doch immer dieſelben; man
ſollte denken, die großte Gefalligkeit, welche ſie
uns erzeigen konnten, wäre die, daß ſie uns
vor allen Andern durch die Kugeln des Feindes
zerreißen laſſen.“

„Wie, Corporal Ploquet,“ ſagte ich zu ihm,
„Du freuſt Dich nicht, die Burſche endlich ſo
nahe vor uns zu ſehen

„Nahe? Ja, wenn wir eine Stunde,
das Gewehr im Arm, unter einem Kartatſchen
regen marſchirt ſeyn werden nahe wenn
wir in ihr Carré eingedrungen ſind. Aber mehr
als die Hälfte des Regiments wird in das Gras
beißen muſſen, ehe wir ſie ein wenig bearbeiten
können.

„Aber auch welcher Ruhm!“
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„Ach Ruhm hin, Ruhm her. Der iſt

weder fur Dich, noch fur mich, noch fur die
andern wir werden davon noch nicht genug
haben, wenn wir ſelbſt zu viel haben. Der iſt
nur fur jene Pariſer mit den Treſſenhuüten, die
Faulenzer, die immer neue Stiefeln haben und
den Tag ber dreimal eſſen.

Das Regiment ſetzte ſich in Bewegung.
Eine Stunde nachher entwickelte es ſich unter
dem Feuer der Redoute, deren Kugeln in jedem
Augenblicke eine ganze Reihe niederſchmetterten.
Unſer Bataillon litt beſonders es trat ſogar
eine augenblickliche Zogerung ein einige Re
cruten, die einem ſolchen Feſte noch nicht beige
wohnt hatten, machten aus eigener Bewegung
rechts um. Ploquet, der in dem dritten Gliede
ſtand, vertrat ihnen den Weg mit dem Bajo-
net und ſchwur, er werde ſie anſpießen wie eine
Lerche, wenn ſie einen Zoll breit wichen. Er
ſprach noch, als ihm eine Kugel die Patron-
taſche nahm und ihn zu den drolligſten Grimaſ-
ſen veranlaßte, die ich je geſehen. „„Funf Du-
tzend Patronen!“ ſagte er mit den Zahnen knir
ſchend; „ſie zweihundert Stunden weit zu tra
gen und nicht eine davon zu verſchießen das
waäre meine Sache!“

In dieſem Augenblicke ruckte das ganze Re
iment im Sturmſchritte vor das ruſſiſche Ge
chütz fchwieg. Dieſe Stille war fuürchterlich;

es war ein feierlicher Augenblick; die alteſten
Soldaten nahmen Abſchied; einige Officiere
druckten einander ſchweigend die Hand. Plo-
quet ſtand zwei Schritte von mir; ſeine Augen
blitzten, ſeine Lippen zitterten. Plotzlich zeigte
ſich ein bläulicher Dampf in der Redoute, der
Boden erbebte unter einem ſchrecklichen Ge
krache, und ein dicker Qualm verhuüllte uns das
mit Leichen bereits bedeckte Schlachtfeld. Plo-
quet war nicht mehr neben mir; ich hielt ihn
fur todt, bis der Wind den Rauch vertrieb und
ich die Hälfte ſeines Körpers in dem Eingange
der Schanze erblickte. Jch erkannte ihn leicht
an dem Ueberbleibſel der Patrontaſche, das ihm
geblieben war, und eilte ihm zu Huülfe. Ehe
ich ihn erreichen konnte, war er in die Redoute
ganz hinein, und obgleich ich ihm ſogleich folgte,
ſah ich ihn doch nicht. Allerdings war hier
kein Raum und keine Zeit zu Nachfuchungen;
der Sturm dauerte noch fort, eine Menge Ta
pferer waren dem Beiſpiele Ploquets gefolgt.
Wan ſchoß nicht mehr, uüberall funkelten die

Sabel und die Bajonette, die ein entſetzliches
Blutbad anrichteten. Man umfaßte einander,
waälzte ſich in dem Blute und ſtieß an Leichen.
Dies dauerte zwanzig Minuten. Endlich hörte
das Morden auf; es erhob ſich ein Siegesge-
ſchrei, die Redoute war unſer und unſer Adler
auf einer Breſche aufgepflanzt.

Da gebot eine Stimme dem Regiments
tambour, Fahnenmarſch ſchlagen zu laſſen
es gab keinen Regimentstambour mehr. Man
rief die Bataillonstambours auf es gab kei-
nen Bataillonstambour mehr. Man ſuchte die
Tambours es gab auch keinen Tambour
mehr. Vierhundert Mann waren noch beiſam-
men von einem Regimente, das aus vier Ba-
taillonen beſtand, von denen jedes wenigſtens
achthundert Mann gezahlt hatte.

Jn dieſem Augenblicke fand ich Ploquet wie
der. Er ſaß auf dem Boden, lehnte ſich an das
Rad eines Protzwagens, und ſuchte mit dem
Aermel ſeines Hemdes das Blut zu ſtillen, wel
ches aus einer Wunde an ſeinem Kopfe hervor-
quoll. Jch eilte ihm beizuſtehen und ſah, daß
der Hieb, der ihn verwundet, auch den ganzen
obern Theil ſeines Czakos zerhauen hatte.

„„Ein Gluck, daß er gut gefuüttert war,“
ſagte ich.

„Das nennſt Du gluücklich?“ entgegnete
er „Zwei Packete Cigarren, wie Du ſie nie
geraucht haſt, wie ich ſie nie wieder finden
werde

Und er zeigte mir die Cigarren, welche von
dem feindlichen Saäbel zerhauen waren.

„Aber ohne dieſe Cigarren, Corporal Plo-
quet, warſt Du des Todes.“

„Wohl moglich.“
Er weigerte ſich, da ſeine Wunde nicht ge

fährlich war, in das Spital zu gehen, und bat
blos, vier und zwanzig Stunden vom Dienſte
dispenſirt zu werden. Wegen ſeiner Tapferkeit
wurde er auf dem Tagesbefehle erwahnt und
von dem Oberſten beglückwunſcht, aber alles
dies ſchien ihn eben ſo wenig zu befriedigen,
als irgend etwas.

Den andern Tag verbreitete ſich das Ge
rucht in der Armee der Kaiſer habe das Por-
trait ſeines Sohnes erhalten, und an ſeinem
Zelte aufſtellen laſſen, damit es von Allen geſe
hen werden könne. Jch ſchlug Ploquet vor,
auch dahin zu gehen er willigte ein, nicht ohne
Brummen, und wir gelangten bald an das

S
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Zelt, um das ſich eine Menge Oberofficiere
drangte. Nach einigen Augenblicken hörten
wir den Namen Ploquet nennen; plotzlich wich
die Menge vor uns aus einander der Kaiſer
erſchien am Eingange ſeines Zeltes, ſah ſich um

und zeigte mit dem Finger auf den Corporal
loquet, der leicht an ſeiner Kopfbedeckung

enntlich war, die aus einem mit einem bluti-
gen Taſchentuche zuſammengebundenen Futter-
ſacke beſtand Er befahl, ihm den Mann vor-
zuſtellen. Der Corporal gehorchte, ohne im
mindeſten verlegen zu werden.

„Ploquet,“ ſagte der Kaiſer zu ihm, „ich
weiß, daß Du geſtern der erſte in der Redoute
warſt. Du biſt ein tapferer Soldat, und ich
bin zufrieden mit Dir.“

„„Wahrhaftig, mein Kaiſer, ich glaube es
wohl, daß Sie zufrieden ſind, aber es giebt
Leute, die es gar nicht ſind.

Ein Blick des Kaiſers brachte das Gemur-
mel zum Schweigen, das ſich bei dieſer Ant-
wort erhob, und Napoleon fuhr fort:

„„Nun, was wuünſcheſt Du? Willſt Du
avanciren?“

„IJch danke ſehr, mein Kaiſer; das fehlte
noch; ich habe mit meinen Paar Leuten Noth

genug.
„„So mußt Du das Kreuz bekommen, und

wir bleiben gute Freunde.“
Napoleon nahm unter allgemeinem Bei-

falle ſein eigenes Kreuz ab und reichte es Plo
quet, der es mit der einen Hand nahm, wah-
rend er mit der andern die militairiſche Begruü-
ßung machte. Dann knupfte er es ganz gelaſ-
ſen an einen Knopf, ohne daß ſich in ſeinem
Geſichte die mindeſte Bewegung ausſprach. Der
Kaiſer ſelbſt konnte nicht umhin, als er in ſein
Zelt zuruck ging, zu ſagen „Das iſt ein ſchwer
zu befriedigender Brummbart.“ Das Wort

ward aufgefaßt und blieb.
Wenige Tage nachher las man uns die be

ruühmte Proclamation vor, welche mit den Wor
ten begann

Soldaten die Schlacht iſt da, nach der
ihr euch ſo ſehntet!“

„Geſehnt,“ brummte Ploquet; „die Sehn
fucht iſt nicht eben groß, ſich bei leerem Magen

zu ſchlagen.
„Nun Corporal, Du kannſt Dich ja da

von frei machen und in das Spital gehen.“
Was ſoll ich denn in dem Spitale?

„„Da biſt Du ſicher vor den Kugeln.“
„„Jch mag aber nicht ſicher ſeyn. Es iſt

wohl angenehm, zu hören und nichts zu ſehen
Jch bin neugierig.“

Er mußte ſich dennoch dazu entſcheiden
denn in der Nacht hatte er viel von ſeiner
Wunde zu leiden und den nachſten Tag früh
erklärte ihm der Major, es ſtehe der Brand zu
befurchten, wenn er ſich nur etwas erhitze, und
Ploquet mußte gegen ſeinen Willen an jenem
Schlachttage unthatig bleiben.

Man weiß, wie leicht Napoleon die Geſich
ter wieder erkannte, die er nur einmal geſehen
hatte, und wie ſicher er Namen im Gedachtniſſe
behielt. Auf dem Ruückzuge, etwas jenſeits
Smolensk, erkannte er, als er durch die Rei-
hen ritt, den alten Corporal wieder.

„Mein armer Ploquet,“ ſagte er zu ihm,
hjetzt haſt Du Urſache, nicht zufrieden zu ſeyn.“

„Jch denke, mein Kaiſer, Sie werden
es eben ſo wenig ſeyn als wir.“

„„Jch waäre es, wenn ich immer 100,000
Mann ſolcher Tapfern hätte, wie Du einer biſt.“

Und wir gingen über die Bereſina. Ploquet
und ich waren über zwei Drittel auf der Bruücke
hin, als wir in den Fluß ſturzten. Der Corpo
ral, ein vortrefflicher Schwimmer, faßte mich
mit dem linken Arme am Halſe, ruderte mit
dem rechten, und ſo kamen wir, trotz den un
geheuren Eisſchollen, welche uns zu zermalmen
drohten, an das andere Ufer, welches die ruſ
ſiſchen Kanonen bereits beſtrichen. Jch wollte
einen Augenblick ausruhen, Ploquet ſtellte mir
aber vor, wenn wir aufhorten zu gehen, wur
den wir vor einer Viertelſtunde erfroren ſeyn,
und er trieb mich alſo vor ſich her. Kaum hatte
er hundert Schritte gethan, als er mit dem
Geſichte auf den Schnee ſturzte eine Kugel
hatte ihm beide Beine weggeriſſen.

Jch wollte ihm Beiſtand leiſten, aber er
ſagte: „„Marſch, immer marſch

„Corporal,“ antwortete ich, „Du haſt mirſo eben das Leben gerettet, und ich werde Dich
nimmermehr verlaſſen.

Fort, immer fort, ſage ich Dir ich
bin glücklicher als Jhr alle, in fuünf Minuten
friere ich gewiß nicht mehr.

Vielleicht zum erſten Male in ſeinem Leben
ſchien er mit ſeinem Zuſtande zufrieden zu ſeyn,
und er verſchied einige Augenblicke darauf, in
dem er das Kreuz an die Lippen druckte, das



ihm der Kaiſer einige Zeit vorher ſelbſt gege
ben hatte.

Bilder-Mag.

Die Pechmaske.
(Fortſetzung.)

Die Nacht war ſehr dunkel. Mitten in dem
dicken Schatten ſchwebte ein Licht hin und her;
es ſchien zu huüpfen und erhellte bald ein Ge
buſch, bald ein Stuck einer landlichen Brucke,
den untern Theil eines chineſiſchen Kiosk, bald
die Beine eines Mannes.

Anfangs blieb Fanny blos aus Neugier am
Fenſter, aber bald hielt ein Schauder ſie ge
feſſelt, den ſie ſich nicht erklären konnte. Sie
hatte gern Licht Licht ſeyn laſſen und ſich vol-
lends ausgezogen und ins Bette gelegt, allein
es war ihr unmöglich! Eine gebeime Ah
nung ſagte ihr, daß hier ein großes Trauerſpiel
vor ihren Augen geſpielt werden würde, worin
ſie vielleicht eine Rolle hatte. Wie bezaubert
blieben ihre Augen feſt auf das Licht geheftet,
das jeden Augenblick ſich ſonderbarer bewegte,
bald auf dieſer, bald auf jener Seite war, bald
verſchwand, bald auf der andern Seite wieder
hervorkam, immer in Bewegung und nie ſtill-
ſtehend.

Sie zerbrach ſich den Kopf, wer wohl bei
einer ſo duſtern Nacht und ſo unfreundlicher
Witterung zum Vergnügen im Felde herum
laufen köonnte, und wem die Beine gehoörten,
auf die der Schein bisweilen fiel; ſie konnte es
ſich durchaus nicht erklaren.

Ein leiſes Pochen an der Thure machte, daß
ſie zuſammenfuhr, ſie blieb unbeweglich und
wußte nicht, ob ſie antworten, offnen rufen
oder ſchreien ſollte.

Noch einmal pochte es, und entſchloſſen rief
ſie: Wer iſt da?“

„„Jch, Marie!““
Dieſe Worte gaben ihr wieder Leben.
„Ach! das iſt gut, daß Du kommſt,“ ſprach

ſie, indem ſie die Thure aufmachte.
„Wahrhaftig ſchon ſeit einer Stunde

wollte ich kommen und getraute mir es nicht.
Warum Haſt Du was geſehen ge

hoört Sprich, Marie!“
„Ach nein Aber Du biſt ſo verſtoört, ſoblaß, haſt Du was Schreckliches geſehen

und zitternd trat Marie ihrer Couſine naher.
„Nein, Gott, Nein!“ erwiederte ſchnell
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Fanny, und nahm ſich vor, der furchtſamen,
nervenſchwachen Marie nichts von dem zu ſa-
gen, was ſie geſehen hatte.

„Ei, das iſt denn noch ſchoner! Du haſt
Dich alſo vor mir gefuürchtet?“

„„Nun ja! ich dachte Du wurdeſt langſt
ſchlafen.“

Ja, wenn ich das Band hier an meinem
Kleide hatte aufbringen können.“

„„Komm her! Ach, hoöre; doch erſt laß
uns die Thure verriegeln.“

„Verriegeln? Siehſt Du, Fanny, ge
ſteh' es nur, es iſt etwas vorgefallen, denn Du,
die Du ſonſt nicht furchtſam biſt, Du ſiehſt
heute Abend ganz verſtort aus man mochte
bald glauben, Du hatteſt ein Geſpenſt geſehen,

wer weiß ach ſieh, ich fürchten mich, liebes,
gutes Fanny 'chen, laß mich bei Dir bleiben.“

99 Ja, herzlich gern.“
Das iſt ſchön wir ſchlafen zuſammen.“
„Ja!
„Da wollen wir ſchwatzen! Ach! wie viel

hab' ich Dir zu ſagen es iſt noch nicht ſpät
nicht wahr
„Es iſt 9 Uhr.“
„„Haſt Du Holz, um das Feuer zu unker-

halten
Dort in dem Winkel, da bei Dir.“
„Das iſt herrlich nun wollen wir uns hin-

egen.“
Mariens Band war aufgeloſt, ſie zog ſich

geſchwinde aus, ſprang in's Bett und rief
Fanny zu:

2 Nun komm, komm!“
Da ſie aber ſah, daß dieſe daſtand und ganz

nachdenkend die Hand unter dem Kopfe ſich auf
das Kamin ſtutzte, ſprach ſie mit lachelndem
Spotte:

„Woran denkt das Fräulein
„Ach, mein Gott, an ihn gewiß nicht, das

kannſt Du glauben.“
„Deine Antwort beſtätigt es aber.
„Maria, ich bitte Dich, lache nicht. Jch

weiß nicht, wie es iſt, aber Dein Lachen ſchnei-
det mir ins Herz.“

„Nun meinetwegen. Jm Grunde, kann ich
Dir ſagen, habe ich eben ſo wenig Luſt zu la
chen, wie Du, ich lachte nur aus Aengſtlichkeit
und um mir die Furcht zu v vertreiben.“

„Weißt Du, warum Dein Vater uns ſo
ganz ſchnell aus Nimes tolteſö re
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„Nein doch ich kann es mir denken.
„Nun?“
„Du rathſt es nicht? ich wette, das iſt

de Langles wegen geſchehen.“
„»Ei, was geht das meinen Vormund an,

ob ich den de Langles liebe und ihn heirathen
will oder einen Andern?“

Du verſtehſt mich nicht, ich meine nicht
den aälteſten, ich ſpreche von dem jungſten.“

„„Von Karl nun! und?“
„Karl iſt nicht reich und ich auch nicht, eshaben nicht alle Menſchen die Millionen ſo,

wie Du!““
„„Nun was iſt denn das weiter
„„Das iſt das, daß mein Vater mir geſagt

hat: ich verbiete Dir, an den jungen de
Langles zu denken ich habe andere Ausſichten
fur Dich, und das ſagte er mir in einem Tone

ach, es klingt mir noch immer in den Ohren
es macht mich ganz traurig!“
„„Du biſt ihm alſo recht gut?

Ach, ja wohl T7
Und beſchamt bei dieſem offenherzigen Ge

ſtandniß verbarg ſie ihr Errothen unter der
Bettdecke.

(Fortſetzung folgt.

Der Grimaſſier.Ein Geſichterſchneider empfahl ſich einem
großen Herrn zur Protection. Dieſer ſicherte
ihm ſelde unter dem Verſprechen zu: an ſei
nem Tiſche zu erſcheinen, fur ſeinen Neffen zu
paſſiren und bei dem verabredeten Zeichen ſeine
Kunſt als Virtuoſe geltend zu machen. Ent-
zuckt fugte er ſich und fand, dem einflußreichen

Wirth zur Rechten, ſeinen Platz.
Die Geſellſchaft, welcher vorher geſagt war, daß
der Neffe an Nerven- und Muskelzucken leide,hatte verſprochen, nicht zu lachen wenn Ge-
ſichtsverzerrungen dazu anregen ſollten. Der
Künſtler unterhielt ſehr angenehm und zeigte
ſich des Vorzugs auch wurdig, ein naher Ver
wandter des großen Herrn zu ſeyn. Endlich
wurde gewinkt:; der angebliche Vetter machte
ſich als Grimaſſier bemerklich. Man ſah ſich
uberraſcht an, verſuchte den Anblick des Geſich
terſchneidenden zu vermeiden und die Lachmus-
keln zu zugeln; die Kunſt ſteigerte ſich aber in
dem Grade, daß man zuletzt den Ausbruch tol-
len Lachens nicht mehr verhuten konnte. Jetzt
zog der Fremde die Oeffnung der Naſe nach

oben, warf eine Priſe Taback hinein, ließ da
bei die Ohren abwechſelnd ſteigen und fallen,
ſchielte mit einem Auge nach oben und ſtarrte
mit dem andern ſeitwärts, ſtreckte das Kinn
vor, gab ihm eine ſchrage Richtung und ſetzte
Stirnhaut und Haare auf eine ſo ergoötzliche
Weiſe in Bewegung daß der Geſellſchaft
Zwerchfelle bis zum Stocken des Athems er
ſchuttert wurden. „Entſchuldigung und Ver-
zeihung!“ riefen Alle, „wir konnen uns nicht
mehr halten.“ „„Weg mit dem Zwang, es war
ja nur auf's Lachen abgeſehn erklarte der
vornehme Mann und entvetterte alsbald den
außerordentlichen Spaßmacher.

Ein Taſchendieb, der auf einem Jahrmarkt
eine Uhr entwendet hatte, wurde ergriffen und
vor den Chef der Polizei geführt. Wie habt
Jhr Euch ſo vergeſſen können ſprach der Letz
tere. „Verzeihen Sie,“ verſetzte der Dieb mit
vieler Frechheit, ich habe nur den Rath mei-
nes Arztes befolgt. Jch leide an einem ſchwa
chen Magen, und da verordnete er mir: ich
ſollte vor jeder Mahlzeit immer eine Kleinigkeit
zu mir nehmen.“

Muſſiggang iſt ein Tod vor der Zeit. Nicht
handeln heißt: nicht leben.

Vierſylbige Charade.
Die erſte meiner Splben ſteht,

Jch denk', Du wirſt ſie finden
Als Zeichen in dem Alphabet,

Doch ſuch' es da nicht hinten.
Durch jenes vielbeſungne Land,

Wo die Citronen bluühen,Nach Lorbeern ſtrebt des Kunſtlers Hand,
Siehſt Du die Zweite ziehen.

Die Dritte heilt von manchem Schmerz,
Wer kennt nicht ihren Namen

Auch liebt man ſie bei frohem Scherz
Jm Kreis von Herrn und Damen.

Die Letzte iſt zwei Zeichen lang,
Wird ſie allein erſcheinen,

So tont kein Wort aus ihrem Klang,
Drum mußt Du ſie vereinen.

Wer ſtets das Ganze brauchen muß,
Dem lachen wenig Freuden,

Denn uber irdiſchen Genuß
Muß dieſes ſtets entſcheiden.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Honoragr.
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Bekanntmachungen.
(194) Vermiethung. Drei Keller und

zwei Schuppen, in dem alten Rathhauſe hier
befindlich, und zeither als Niederlagen benutzt,
werden in dieſem Jahre pachtlos und ſollen
einzeln anderweit auf drei Jahre vermiethet
werden.

Die Gebote darauf ſind Donnerstag,

den 9. April d. J.,Vormittags 11 Uhr,
in dem Expeditions Zimmer des Magiſtrats
abzugeben.
Merſeburg, den 25. Maärz 1835.

Der Magiſtrat.
(196) Aufforderung. Da die Ko-

nigliche Regierung zu Merſeburg mir die Re-
gulirung des weißen Elſterfloßgrabens ubertra
gen hat, ſo werden alle diejenigen welche bei
dieſer Regulirung von Croſſen an bis zur Ein-
mundung des Floßgrabens in die Luppe irgend
ein Intereſſe haben, hierdurch aufgefordert, ſich
unfehlbar binnen ldato und 4 Wochen bei mir
zu melden und ihr etwaniges Jntereſſe, wel
ches ſie bei dieſer Regulirung haben, mir an
zuzeigen, widrigenfalls auf dieſelben und ihr
etwaniges Intereſſe bei der fragl. Regulirungs-
Angelegenheit weiter keine Ruckſicht genommen
werden kann.

Zeitz, den 22. Maärz 1835.
Der Koönigliche Landrath,

Major Klotzſch.

(195) Auction. Auf
den April d. J.,Vormittags 10 Uhr,

ſollen in dem hieſigen Schloſſe mehrere zu dem
Nachlaſſe der Frau Hauptmaännin Thereſa Arm
garde, verwittw. Buſſenius, gehörige Mobilien,
an Waſche, Betten, Meubles und Hausgera
the, im Wege der öffentlichen Auction gegen
gleich baare Bezahlung verſteigert werden, und
indem ich dies im Auftrage Königl. Gerichts
amts hier zur Kenntniß des Publikums bringe,
lade ich Kaufluſtige hierdurch ein.

Lutzen, den 25. Marz 1835.
Der Königl. GerichtsamtsActuar

Graf.
(4197) Kaufgeſuch. Wir kaufen altes

Kupfer, Zinn, Meſſing und Blei zu den hochſt

moöglichſten Preiſen. Auch ſteht bei uns ein
ganz guter Farbekeſſel von engliſchem Zinn,
209 Pfund ſchwer, zum Verkauf.

Kayſer Comp.,
in Halle in der Leipziger Straße Nr. 282.

(14199) Verkauf. Ein eiſerner Ackerpflug
iſt zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt

der Schmiedemſtr. Konig,
auf dem Neumarkt in Merſeburg.

(203) Bekanntmachung. Einemhoch-
geehrten Publico zeige ich hiermit ganz ergebenſt
an, daß ich alle Arten ſeidene, wollene, baum-
wollene und leinene Zeuge, ſo wie die Garne
dieſer Zeuge in allen Couleuren farbe und die
prompteſte, billigſte und ſolideſte Beſorgung
mir zur Pflicht mache. Zugleich bemerke ich,
daß außer dem privilegirten Schoönfaärber Herrn
Horn auf hieſigem Reumarkt, in Merſeburg
in der vorbemerkten Art zu farben Niemand be-
rechtigt iſt, und ich jedem Eingriff in meine
Gerechtſame in dem geeigneten Wege begegnen
werde.

Merſeburg, den 29. Maärz 1835.
A. Röoſer.

(208) Handlungs- Anzeige. Fetten
geräucherten Rheinlachs, Ruſſiſchen Caviar,
Luneburger und Pommerſche Bricken, mari-
nirten Aal und Haring, Parmeſan, Schwei-
zer und Limburger Kaſe, empfiehlt ergebenſt

Merſeburg, den 30. Marz 1835.
Leopold Meißner.

(209) Handlungs- Anzeige. 1834er
Brabanter Sardellen notirt pro Anker billigſt

Leopold Meißner.

(240) Handlungs- Anzeige. Die
erwarteten weißen BourdeauxWeine ſind ein
getroffen, und werden ihrer ausgezeichneten
Qualité wegen beſtens empfohlen.

Leopold Meißner.
(201) Anzeige. Einem hochzuverehren-

den Publico zeige ich ergebenſt an, daß ich mich
auf hieſigem Platze etablirt habe, und werde
beſtimmt alles aufbieten, jeden mir ſchatzbaren
r zur vollkommenen Zufriedenheit zu
iefern.
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Meine Wohnung iſt auf dem Dom Nr. 3.,

Eingang Gruünegaſſe.
J. G. Petzold, Herrenkleidermacher.

(202) 5 Anzeige. Da ich mit einem
bedeutenden Vorrath von ſeidenen, waſſerdich-
ten Huten verſehen bin, ſo ſind ſelbige eben-
falls bei mir zu den herabgeſetzten Preiſen in
meinem Laden, dem Gaſthof zum goldnen Arm
d dert und am Entenplane Nr. 58. zu
haben.

Merſeburg, den 30. März 1835.
F. W. Martini.

(177) Anzeige. Bruchbander fur Kin
der und Erwachſene mit Stellfedern und mit
feſtſtehender Pelotte werden nach dem Maße
neu gefertigt, alte ſchadhafte wieder aufs beſte
in Stand geſetzt bei

Friedrich Kleindienſt, Meſſerſchmidt,
der Burgerſchule gegenuüber wohnhaft.

Merſeburg, den 15. Maärz 1835.

(205) Anzeige. Zum Einſpaännigfahren
ſtehet jederzeit Fuhrwerk im Gaſthaus zum
Hirſch bereit.

Merſeburg, den 30. Marz 1835.
A. Schlemmer.

(198) Anzeige. Jn der Hofſſchmiede iſt
vom 5. April zu jeder Tageszeit friſche unver-
fälſchte Kuhmilch zu haben.

Merſeburg, den 30. Marz 1835.

(193) Anzeige. Es iſt fortwährend acht
baieriſches Bier ſowohl vom Faß als auch auf
Flaſchen zu haben bei

Carl Julien im goldnen Arm.
Merſeburg, den 27. Marz 1835.

(206) Unterrichts- Anzeige. Da zu
Oſtern die 1. Abtheilung meines Jnſtituts auf
Gymnaſien und Gewerbſchulen abgeht, und
nun aus der jetzt beſtehenden 2. Abtheilung die
1. gebildet wird: ſo erſuche ich die reſp. Ael-
tkern, die ihren Kindern in der lateiniſchen und
franzöſiſchen Sprache in der Gewerbskunde
und populairen Geometrie u. ſ. m. Unterricht
ertheilen laſſen wollen, dieſe bis zum 1. Mai,
wo die Elemente fur die 2. Abtheilung ihren
Anfang nehmen, bei mir zu melden und den

Lectionsplan uüber die genannten Gegenſtande
anzuſehen. Auch erhalt, wie bisher, die 1. Ab-
theilung, um ſie fur die mittlern Klaſſen der
Gymnaſien vorzubereiten, fofort noch Unter
richt in der griechiſchen Sprache.

Merſeburg, den 30. Maärz 1835.
Dresde, Philolog,

wohnt im alten Schulhauſe auf dem
tiefen Keller.

(204) Anzeige.
Kunst- und Haturalien-

Kabinket,
beſtehend in 8 Abtheilungen.

I. Edelſteine u. Kryſtalle. II. Ver-
ſteinerungen. III. Korallen IV.
Jnſecten. V. Pflanzen. VI. Con-
chylien oder Schnecken. VII. Mu-

ſcheltt. VIII. Mineraglien.
Da dieſes Cabinet nur bis mit Sonntag,

den 5. April e., zur Anſicht auf hieſigem Raths
keller aufgeſtellt iſt, ſo bitte ich um geneigten
Beſuch. Die Zettel beſagen ein Näheres.

Merſeburg, den 30. Marz 1835.
Herrmann, privil. Kunſtler.

(192) Anzeige. Jndem ich einem geehrten
Publikum mein Waarenlager, beſtehend in allen
Sorten Schnittwaaren, Tuchen und gefertig-
ten Mannskleidern, beſtens empfehle, und um
das mir bis jetzt zu Theil gewordene Zutrauen
ferner bitte, ſehe ich mich zugleich genoöthigt,
dem Gerede einiger loſen Maäuler zu begeg-
nen, die wegen Mangel an Arbeit u. f. w. u. ſ. w.
gar ſehr bemuht ſind, durch Herabwurdigung
Anderer die faule Zeit hinzubringen, damit ſie
nicht etwa zu ihrem Jammer und Herzeleid ge
wahren, daß der Grund, weshalb andere Leute
mehr Zutrauen und Zuſpruch genießen, blos
in der Reellitäat liege, deren Anerkennung
freilich, wenn es von Seiten ſolcher verlaum-
deriſchen Maulſperrer geſchehenſollte, eine harte
Nuß fur ihren Neid ware. Deshalb will ich
ihnen gar gern nach wie vor die Freude gon-
nen, ihre Neiderzahne an ubler Nachrede faſt
auszubeißen, und beehre mich nur, um
das fernere Zutrauen meiner achtbaren
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Gönner zu bitten, indem ich auf dieſe Weiſe
am beſten zu zeigen vermag, daß ich, um
mich der Ausdrucksweiſe meiner ſcheelſehenden
Neider zu bedienen, nicht ſowohl Troödelar
beit liefere, ſondern vielmehr ihren Anfor-
derungen in jed weder Beziehung auf's
beſte genugen kann.

Nur mochte ich meinen Neidern noch, um
ihre Verſtandesbegriffe etwas zu vervollkomm-
nen, anrathen, einmal in mußigen Stunden,
an denen es nicht fehlen wird, denn das bewei-
ſen die Verlaumdungen, daruber nachzuden
ken, was denn eigentlich Troödelarbeit ſey?

Gaab, Schneidermeiſter.
Merſeburg, den 30. Maärz 1835.

(200) Dank. Mitten in dem tiefen
Schmerz, den unſer Vater und Mutterherz
bei dem fruhen Scheiden unſres einzigen, ge
liebten Sohnes empfand, ward uns doch ein
ſuüßer Troſt durch die unverkennbaren Beweiſe
zarter Theilnahme und Liebe, mit welcher ſich
die edeln Tochter und Sohne ſo vieler unſrer
verehrten Mitburger um die theuern Reſte des
Verblichenen reihten und ihn zu ſeiner Schlum-
merſtatte geleiteten. Nehmen Sie alle dafuür
in kurzem Wort, aber aus tiefem Gefuhl unſern
herzlichen Dank. So oft ſich die Erinnerung
an unſern Verluſt in unſern Seelen erneuert,
wird auch Jhre Liebe uns troſten und uns zu
immerwaährendem Dank auffordern.

Merſeburg, den 30. Maärz 1835.
Auguſt Franke.
Roſine Franke.

(207) Nach r u f
an Auguſt Franke von ſeinen Freunden.

Wohl zu früh iſt er von hier gegangen,
Dieſer Blume wunderherrlich Prangen
Iſt gehemmt. Wir weinen ſchmerzlich nach.
Du, ein Juüngling, mußt von hinnen gehen!
Ach, und dieſe Welt war Dir ſo ſchon,
Und das Leben, das ſo viel verſprach,
Lachelte im heitern Fruhlingsglanz
Dir ſo reiche Hoffnungen entgegen
Und die Freude warf auf allen Wegen
Auf den Reigen Deiner Stunden ihren Kranz.
Dieſer Kranz iſt hingewelkt! und nun

Kannſt Du nicht in Gras und Bluwen ruhn,
Armer Freund! ſo wohl ſollt's Dir nicht werden,
Denn Du ruhſt im kühlen Schooß der Erden,
Aber wohl Dir! Du haſt Deinen Frieden,
Einen ſichern Hafen, Freund! haſt Du ereilt,
Haſt die Ruh gefunden, die hienieden
Selten oder niemals dauernd weilt.

I.

Weizen 1 12 6 bis

Sonntag, den 5. April, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

achm. Hr. Diac. D. Roößler. Die Kirche geht
um 8 Uhr an.)

Nenmarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der Leinwebermeiſter Herr

furth, 56 Jahre alt.
Stadt. Geboren: dem Hutmachergeſellen Ham

mer eine Tochter dem Kupferſchmidtmſtr. Köppe jnn.
eine Tochter (todtgeboren); dem geweſenen Unterofficier
Flemming ein Sohn. Geſtorben: der einzige Sohn
des Weißgerbermſtr. Franke, im 49ten Jahre die hin
terlaſſene zweite Tochter des Tiſchlermſtr. Schrader, 48
Jahre alt der 2te Sohn des Schuhmachermſtr. Muller,
im Zten Jahre die Ehefrau des geweſenen Musketier
Mandel, 49 Jahre alt die jüngſte Tochter des Kauf
mann Ortmann, im ſten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Heer-
merten ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des
Einwohners Keitel im Venenien, 62 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Sartner Seidel ein
Sohn. Getrauet: der Schneidermeiſter Hauſchild
mit H. C. Stellenberg von hier.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe.

4) Schröder in Amſterdam 2) Hanowsky in Pots-
dam; 3) Bauſch in Meißen 4) Stahlhuth in Eldagſen;
5) Herrfurth in Benneckenſtein; 6) Kegel in Prag; 7)
Buſchmann in Freiburg; Roſalie Skoötziger in Leipzig.

Merſeburg den 28. Marz 1835.

Königliche s Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſ. Pf. Th.
3

25
18Gerſte 239 bisHafer 13 9 bis

l. ſg. pf.
15

9

9

Roggen 1 1 3 bis
e
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